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Bibel, vielmehr die umgekehrte Richtung: es will es ins Abfolute
erheben. Es bringt Ewigkeitsernft und Ewigkeitsfinn in alles Tun.
Gottgewolltes Tun aber ift vor allem das foziale Tun, das heißt: das
dienend dem Nächften zugewendete Tun. Nicht wie im kirchlichen
Chriftentum, und fchließlich auch in der dialektifchen Theologie, kommt
zuerft, als Abfolutes, das religiöfe Tun, dann ein breiter Graben (oder
das Niemandsland) und dann, völlig relativiert, das ethifche Tun,
wozu das Soziale gehört. Das Umgekehrte ill vielmehr die
Grundrichtung der Bibel: Gottesdienft ift Menfchendienft, Gottesliebe Men-
fchenliebe; zuerft kommt das foziale Tun. „Es ift dir gefagt, o Menfch,
was recht ift und was dein Gott von dir fordert: recht tun, Liebe üben
und demütig wandeln vor deinem Gott." Man müßte die ganze Bibel
anführen, um diefe Wahrheit zu erläutern. Ich will aber nur an eine
Stelle erinnern, die allerdings am Orte der Entfcheidung fteht: Auf
wa,s wird denn im Gleichnis vom Weltgericht hingewiefen? Offenbar
nicht auf fogenanntes religiöfes, fondern auf fogenanntes foziales Tun.
Diefes aber ift, wie ich fchon gezeigt habe, wenn es recht orientiert ift,
gefegnet und nicht gerichtet: „Kommet her zu mir, ihr Gefegneten
meines Vaters!" Ueber allem diefem Tun aber liegt abfoluter Sinn,
Gerichtsfinn, Ewigkeitsfinn. Den aufzuheben, ift auch Paulus nie
eingefallen.

Auch auf diefer Linie, der wefentlichen, wird die von der dialektifchen

Theologie (wie übrigens auch von allem Paulinismus und
Auguftinismus) künftlich gefchaffene Diftanz zwifchen Gott und dem
fozialen Tun, in concreto dem Sozialismus, aufgehoben.

(Schluß folgt.) Leonhard Ragaz.

Die Wengibad-Woche.
Wir wollen von einem längeren Berichte über die Wengibad-Woche

ablehen, einmal aus Mangel an Raum, fodann aber, weil erfahrungsgemäß

folche Berichte den eigentlichen Charakter einer Tagung um fo
weniger wiedergeben können, je ausführlicher fie find.

So fei denn vor allem Eins feftgeftellt: Es war alles in allem eine der
fchönften, reichften, gediegenften und erfreulichften Tagungen, die wir
je gehabt haben. Und dies trotz einigen ungünftigen Umftänden. Krankheit

und andere Hinderniffe hielten viele gerade von diefer Woche ab,
die fonft gern gekommen wären. Dennoch war die Zahl der Teilnehmer
fo groß, daß wir mehr nicht gut hätten unterbringen können. Und es

waren viele Neue dabei. Die meiften blieben auch bis zum Schluß. Wir
hatten fodann etwas unvorfichtig mit warmem, fchönem Wetter
gerechnet, Frühlingswetter, Ofterwochenwetter. Statt deffen zogen wir bei

Regen und Schnee im Wengibad ein, das mit den Gaftzimmern nur auf
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die warme Jahreszeit eingerichtet ift. Aber es kam dann auch Sonne,
und es gab eine Wärme, die das bißchen äußere Kälte wohl ertragen ließ.

Die Aufgabe des Kurfes war, wie das Programm angekündigt hat,
der Neue Sozialismus. Es wurde denn die gegenwärtige Lage der Welt
und des Sozialismus auf ihre tiefen Schatten und Schäden, aber auch auf
ihre Verheißung hin auf Grund eines Vortrages von Gerber
durchgearbeitet und durchgelebt. Daran fchloß fich eine Beleuchtung des
Fafchismus und der chriftlichen Ständeverfaffung durch Ragaz und eine
des Nationalfozialismus durch Ritzmann. Beide hatten fich zur Aufgabe
gefetzt, die tieferen Gründe diefer Bewegungen, ihr eigentliches Wefen
und ihre Bedeutung für den Sozialismus herauszuheben, von dem Prinzip
geleitet, daß man einen Gegner nur bekämpfen kann, wenn man auch
feine Kraft und fein Recht kennt. Das gefchah befonders für den
Nationalfozialismus auf eine geradezu leidenfchaftliche und erregende
Weife, die aber zugleich im höchften Grade anregend war. Dem folgte
mit einem Vortrag von Gridazzi die Frage nach der neuen Geftalt des

Sozialismus, die fich aus all diefen Vorausfetzungen ergebe, wobei die
Probleme der Einheitsfront mit dem Verhältnis zum Kommunismus,
fowie der Arbeitsfront und des Arbeitsplanes in den Mittelpunkt traten.
Ein ganzer Tag wurde zwei Teilproblemen gewidmet, die doch wieder
felbft Zentren find: dem Problem des Bodens oder der Landwirtfchaft
und dem des Geldes oder der Freiwirtfchaft. Jenes erfuhr durch
Ritzmann wieder eine den meiften unerwartete Belebung befonders durch
die äußerft lebendige und belebende Darfteilung der Gedanken
Oppenheimers, und diefes nicht minder eine Einreihung in große, Kopf und
Herz bewegende Zufammenhänge durch Werner Schmid. Endlich
brachte der Samstag eine Verhandlung der neuen Aufgaben des religiöfen

Sozialismus an Hand eines Vortrages von Ragaz. — Die Ausfprachen
verliefen fehr belebt in einer Atmofphäre der Wärme und Freundfchaft,

des Verftehenwollens und Verftehens, ohne jeden Hörenden
Zwilchenfall. Es trat aus allem Ernft der Probleme und aller Not der Zeit
groß und klar das Bild des neuen Sozialismus hervor, neuen Mut und
neue Begeifterung weckend und auf ein großes, verheißungsreiches
Arbeitsfeld rufend.

Die fünf Abende brachten einmal eine Fortfetzung der Ausfprache,
zweimal Vorlefung und Gefelligkeit, einmal Gefelligkeit, Mufik und
Spiel und einmal einen Bericht über die Lage des religiöfen Sozialismus
in aller Welt, befonders in Deutfchland, Oefterreich, der Tfchechoflowakei

und — Paläftina.
Das Wengibad hat auch äußerlich unfere Hoffnungen erfüllt und

überboten. Wir fühlten uns in diefen weitverzweigten und mannigfaltigen,

aber traulichen Räumen bald daheim und wurden zu einer großen

Familie. Die großartige Landfchaft, für viele eine Ueberrafchung,
entzückte uns ftets aufs neue, fo oft der Regen- und Nebelfchleier,
der fie freilich oft bedeckte, fich hob. Dazu der Zauber des Frühlings
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und die ländliche Einfachheit und Abgefchiedenheit. Mehrere kleinere
gemeinfame Ausflüge waren uns möglich, dazu ein größerer, der uns
nach Albisbrunn führte, wohin uns die befreundete Leitung eingeladen
und wo wir Bedeutfames fehen und hören durften.

Wir find wohl alle mit einem Herzen voll Dank vom Wengibad
gefchieden. Es hat auch wieder geze"igt, daß unlere Sache lebt und auf
welchen Wegen fie zu neuem, ftärkerem und reicherem Leben gelangen
kann. L. R.

Was unterfcheidet den öfterreichifchen Fafchismus

vom deutfchen?1)
Daß Fafchismus hier wie dort und überall ein Aufftand gegen den

Geift ift, welcher geiftige Menfch könnte daran zweifeln? Es ill der
Geift, wenn auch noch zu unzulänglich in der Demokratie und im
Sozialismus verkörpert, den der Fafchismus haßt, verhöhnt, befchimpft,
und fobald er beilegt ift, knebelt und mit Füßen tritt: Geift als Freiheit,

Geift als foziale Gerechtigkeit, Geift als Friedenswillen, Geift als
Zukunftsvifion vom Reiche Gottes auf Erden. Es ift wahr, daß der
Fafchismus allerlei Zeitübel und auch allerlei tatfächliche Mißbildungen

und Mißbündniffe des Geiftes zum Anlaß nimmt, um ihn zu
bekämpfen und felbft zur Macht zu gelangen: die Wirtfchaftskrife, die
Mängel der parlamentarifchen Methoden und Parteien, gewiffe
theoretifche und praktifche Grundfehler des marxiftifchen Sozialismus, die
drohende Gefahr des Bolfchewismus — aber wer da glaubt, daß dies
die eigentlichen und wefentlichen Haß- und Kampfobjekte des Fafchismus

feien, der kennt nicht feine Seele und feinen beherrfchenden
Dämon. Roofevelt hat uns gezeigt, daß man den Kampf gegen die
Krife mit diktatorifchen Vollmachten und leidenfchaftlicher Energie
aufnehmen kann, ohne die politifchen, fozialen, kulturellen und religiöfen

Freiheiten feines Volkes zu vernichten, wie es unfre mitteleuropäi-
fchen „Führer" tun. Und unfere religiöfen Sozialiften werden nicht
müde, uns Wege zu zeigen, wie man die Klassenforderungen des
proletarifchen Sozialismus mit den reinften ethifchen und religiöfen Im-
pulfen der Menfchheit verföhnen, ja eigentlich erft aus ihnen heraus
erfüllen kann. Aber die tiefe und fundamentale Feindfchaft des
Fafchismus gilt eben dem Geift, dem Geift der Freiheit und der Gerechtigkeit,

des gotterfüllten Menfchenturns, kurz und gut: dem Geift Chrifti
und der Propheten.

Die Revolte gegen den Geift ift alfo allem Fafchismus gemeinfam:
aber was gegen den Geift revoltiert, ift bei feinen verfchiedenen Formen

verfchieden. In Italien ill es der Dämon des cäfarifchen Rom

x) Von einem Oefterreicher.
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